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„VON NEW YORK LERNEN“
Im Herzen Europas beginnt ein einzigartiges Experiment: Berlin wird innerhalb weniger Jahre zur Superstadt
umgebaut. Wenn das Milliardenprojekt gelingt, kann die alte und neue deutsche Hauptstadt zur Europa-
Metropole aufsteigen. Doch interne Senatsgutachten warnen schon jetzt vor einer Jahrhundertpleite.
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o häßlichkannBerlin sein. Abwei-
send stehen dazwei DutzendPlat-S ten- und Backsteingebäude wie K

sernen in Reih undGlied am Südrand
einerflugplatzgroßenBrache. Am Hori-
zont im Norden, gerade noch inSicht-
weite, dieschmutzigeSilhouette von al
ten Industriezweckbauten.

Ein Teppich aus bräunlichemGras
überzieht das Ödland übereinige hun-
dert Hektar und überwuchert scheinba
willkü rlich aufgeworfene Erdhaufen.
Toten Münderngleich weisenoffene Ei-
sentüren in den künstlichen Hügeln de
Zugang zu dunklen Munitionsbunke
und Schießständeneiner längst aufgelö
stenArmee.

Der Ort verbreitet Endzeitstimmun
und signalisiert Verfall. Doch genau
hier, im heruntergekommenen Südos
der Stadt,wächst das kühnste Großvor
haben des neuenBerlin heran: dieWis-
senschaftsstadt Johannistal-Adlersho

Wo einst die DeutscheVersuchsan
stalt für Luftfahrt ihr Flugfeld, dasStasi-
WachregimentFelix Dserschinski sei-
nen Übungsplatz und dieDDR-Regie-
rung ihreAkademie derWissenschafte
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unterhielt, da tüftelt und schuftetheute
eine Heerschar vonWissenschaftlern
Planer und Politiker wollen, daß hier e
deutschesSilicon Valley entsteht.

Forschungsinstitute von internation
lem Rang aus demErbe der DDR-Aka-
demie sind für das Großprojekt mit
neuesten Labors ausgestattet word
Deutschlands leistungsstärkstes Elek-
tronensynchroton, ein Teilchenbe-
schleuniger für 150 MillionenMark, ist
danebenbereits inBau. Über 100High-
Tech-Unternehmer machen im erst
neugebauten Gründerzentrum ihre F
schung zuGeld und gebenschon jetzt
2000Akademikern Arbeit.

Das benachbarte frühereStudiozen-
trum des DDR-Fernsehenswird zum
Medienzentrum entwickelt. Und au
dem vermülltenFlugfeld wird einLand-
schaftspark, um denherum Wohnun
gen,Schulen und Kindertagesstätten für
eine Stadt in der Stadtentstehen.

Zehn Jahrewird es dauern undmin-
destensvier Milliarden Mark öffentli-
cher Investitionenkosten.Dann, sover-
sichern diePlaner, werden hier 35 00
Menschen zuHausesein. Private Inve
.

storen drängensich bereits, auch de
Forschungsvorstand des Weltkonze
Siemens, der Chef der Daimler-Dien
leistungstochter Debis und der Prä
dent des DeutschenIndustrie- undHan-
delstages,Hans PeterStihl, arbeiten
mit.

„Das Projekt macht Spaß“, freutsich
der Optoelektroniker und Sprecher d
Adlershofer Forscherelite, Professor I
golf Hertel, der imbeschaulichen Fre
burg einen sicherenPosten aufgab, um
im wilden Ostendabeizusein. „Die Dy
namik ist irre, hier wird Zukunft ge-
macht.“

So aufregendkannBerlin sein.
Nicht nur in Adlershof. An Hunder-

ten von Orten imganzen Stadtgebie
wird so und ähnlichBerliner Zukunft
gebaut, erdacht,verworfen und von
vorn begonnen. Im Jahrfünf der deut-
schenEinheit breitensich Pioniergeist
und Aufbruchstimmung in der deu
schenMetropole aus wieseit Jahrzehn-
ten nichtmehr.

Spürbar erholtsich derOsten von den
Jahren desindustriellen Niedergangs
Vorbei ist auch das endloseGezerre um
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FOTO : S. DOBLINGER/PAPARAZZI
COMPUTERSIMULATION : DALECKI & PARTNER

1 Zentralstation Lehrter Bahnhof
2 Kanzlergarten
3 Kanzleramt
4 Parlamentarierbüros
5 Bundesrat
6 Reichstag mit neuer Glaskuppel
7 Alexanderplatz
8 Neubebauung Pariser Platz (u. a. ame-

rikanische und französische Botschaft)
9 Friedrichstraße

10 Ländervertretungen 
(ehemalige Ministergärten) 

Potsdamer Platz/Leipziger Platz:
11 Hertie
12 Sony
13 Asea Brown Boveri (ABB)
14 Daimler-Benz

Neubauplanungen im Zentrum
Berlins (Simulation)

9

den Hauptstadtumzug, HelmutKohl und
sein Berlin-Botschafter Klaus Töpfer ma-
chenErnst (sieheKastenSeite 48). Soga
der Protest der West-Berlinergegen den
Entzug ihrer Lohnzuschläge geht im
Lärm des Neuen unter.

Im Herzen Europas hat einfaszinieren-
des Experiment begonnen. Der Gro
raumBerlin, mit 4,2Millionen Einwoh-
nern vergleichbar dem ganzenRhein-
Main-Gebiet,wird zum einzigartigen La
boratorium für die europäische Groß-
stadt des 21. Jahrhunderts.

Ein Sturm von Investitionen brich
über die Stadt herein. 300Milliarden
Mark sind allein für Neubautenver-
plant.

Der Aufbruch setzt gewaltige sozial
und wirtschaftliche Kräftefrei, die jahr-
ndsteinlegung am Potsdamer Platz*: Ein
zehntelang durchMauer undPlanwirt-
schaft gefesseltwaren. Die Zahl de
Einpendlerstieg in denletztenfünf Jah-
ren von praktisch null auf über 200 00
Menschen am Tag. BinneneinesJahr-
zehnts wird einneuerStern vonSchnell-
bahnlinien diesen Strom in eine geor
nete kleine Völkerwanderungverwan-
deln, die täglich wiederkehrt.

Soziologen undÖkonomensagen ei-
ne dramatische Umwälzung der Stadt-
strukturen und ihrer Bevölkerungvor-
aus. Wassich inanderen Großstädten
Jahrzehntenlangsam entwickelte,wird
Berlin im Zeitraffer erleben: Einkom
mensstarke Schichten, dieaufs Land
fliehen, und arbeitsuchendeZuwande-
rer, die hereindrängen,wälzen ganze
Stadtteile um.
Sturm von Investitionen bricht herein
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Unübersehbar ist die brodelnde R
senstadt auch Magnet für Migranten u
Flüchtlinge aus allerWelt. Tausende au
Ost,Fernost und Lateinamerika ström
nach Berlin, um ihr Glück zu suchen. S
bringen sozialen undkulturellen Zünd-
stoff mit, dessen Sprengkraft nochnie-
mandabzuschätzenvermag.

Nach 60JahrenPausegewinnt Berlin
das legendäre „Tempo“ der goldenen
aber auch brutalenzwanzigerJahre zu-
rück. Wird es noch einmal golden –oder
noch brutaler?

Wird es gelingen, wie etwa Daimle
Chef Edzard Reuterhofft, Berlin zum
„europäischen Dialog- und Entsche
dungszentrum“ des nächstenJahrhun-
derts zu machen, zumvierten „Knoten-
punkt Europas nebenParis,London und
Moskau“, zu „einem der größtenDienst-
leistungszentren des Kontinents“?

Oderwird dieStadt von ihren Nachho
und Aufbauproblemen erdrückt,bleibt

* 1994 für den Bürokomplex von Daimler-Benz.
43DER SPIEGEL 8/1995



..

T I T E L

-
t
t-
d

r

-

s-

im

n

e

e-
u-

er

r
z

x-

r

r,

-
k-

er
-

-

der große Aufbruch imPleitesumpf von
Fehlinvestitionen undleeren öffentli-
chen Kassen stecken?

Droht gar, wie der Berliner Ökonom
Eberhard von Einemschon mal speku
lierte, „die Armutsmetropole“, die mi
„billigen Behelfssiedlungen am Stad
rand“, kaputten Altbauquartieren un
einer Million armer Einwanderer zum
größten sozialen Reparaturbetrieb de
Republik verkommt?

„Das Ergebnis ist ungewiß,aber der
Transformationsprozeßwird ungeheu-
erlich“, ahnt, wieviele ausseinerZunft,
der ÖkonomUlrich Pfeiffer, Chef des
SozialforschungsinstitutsEmpirica, das
seit Jahren dieBerliner Stadtentwick
lung erforscht.

Am schnellsten wandeltsich dieBerli-
ner Wirtschaft. Nach 230 000 Arbeit
plätzen in Ost-Berlinsind 40 000 in den
letzten zwei Jahren nunauch im West-
teil verschwunden: Das Ende der
Wirtschaftsberater Ring*: Menschen, Maschinen und Kapital ohne Ende
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Wagemutige Ingenieure
graben zeitgleich

vier Tunnel durch die City
BonnerSubventionen – zuletzt 5,4Milli-
arden im Jahr –ließ denStandortBerlin
für viele uninteressant werden.Hunder-
te von Betrieben wanderten insbilligere
oderbesser subventionierteUmland ab.

Doch zugleichexpandierenDienstlei-
stungsunternehmenaller Art, von der
Auftragsforschung bis zur Medienind
strie. Der radikale Wandel provozie
böses Blut: Im Westen der Stadtsteigt
die Arbeitslosigkeit, imOstensinkt sie
und liegtschonunterWestniveau.

Für die West-Berliner, einst am Vo
posten des Wohlstandes derwestlichen
Welt, ist das irritierend: Die beste
Adressenliegen nichtmehr amKurfür-
stendamm. Die höchsten Preise werde

* Vor der neugebauten Zentrale für High-Tech-Un-
ternehmen am Spreeufer in Moabit.
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nun für Büros am Gendarmenmarkt
einstigenOstbezirk Mitte bezahlt.

Nichts bleibt, wie es war, in der alte
neuendeutschenHauptstadt. DerBal-
lungsraum 50 Kilometer vor derpolni-
schenGrenze könnte, soglauben Wirt-
schaftsforscher, das prosperierend
Zentrumeinesneuen,vereintenMittel-
europas werden.

Zwar erwarten die Experten im G
folge von Regierung und Parlament z
nächst nur 16 000neue Jobs.Aber da-
mit einher geht „die größte Chance d
Stadt“, meint Peter Ring,Wirtschafts-
berater derFirma Regioconsult: De
Umbau Berlins zum Regierungssit
bringt Menschen, Maschinen undKapi-
tal ohneEnde in dieHauptstadt.

Zehn Jahre lang wird die Stadt das
Zentrum der europäischenBaubranche
sein.Zeit genug, so Ring, „nicht alles zu
importieren, sondern eine eigene, e
portstarke Bauindustrie zuentwickeln“.
Schon jetzt gibt es nur wenige Plät
in der inneren Stadt, von denen auskein
Baukran zusehen ist.Genau 911Bau-
stellen zählte letztenMonat das Bauam
allein im kleinen Bezirk „Mitte“.

Eine viertel Million Menschen arbei
ten bereits am und für den BerlinerBau.
Zigtausende von ihnenkommen aus
dem europäischenAusland. Wanderar
beiter aus Portugal, Italien, Irland, En
land, Dänemark undsogar Norwegen
machen die Stadteuropäischerdenn je.

Tagsüber schuften dieFremden in
Zwölf-Stunden-Schichten, nachts teil
sie sichengeZimmer in billigen Läuse-
pensionenoder Barackenunterkünften
am Stadtrand. An ihrenfreien Tagen
trifft man sie imOscarWilde Pub an de
Friedrichstraßeoder in derJazz-Kneipe
Eierschale amKu’damm.
Handwerker wie derjunge Familien-
vater TonyKempton, 32, ausSheffield
schwärmen von „der guten Arbeit für
viele Jahre“, diesich ihnen bietet. Fü
30 Mark in der Stundeverdingt sich
Kempton alsselbständiger Fliesenlege
in sechsMonaten verdient erGeld für
ein Jahr.Sein Fazit: „Berlin isgreat.“

Janz schön great: Dievielen neuen
Geschäftshäuser in der Mitte und ent
lang dergroßen Ost-Magistralen Fran
furter und Landsberger Alleesind erst
der Anfang. Selbst der zurZeit noch
größte Bau an der neuenalten Ein-
kaufsmeile Friedrichstraße, wo üb
drei ganze Blöckehinweg eine abge
schottete Shopping-Welt imUS-Stil er-
richtet wurde, ist bescheiden im Ver
gleich zu dem, was danoch kommen
soll.

Bauexperten von Bund,Senat und
der Deutschen Bahn werdenschon im
nächstenJahr im Kern derStadt die
größte Baustelle des Kontinentsein-
richten. In nursechsJahrenwollen sie
die kilometerlange klaffende Stadtwu
de um den früheren Mauerstreife
vom Spreebogen imNorden bis zum
Landwehrkanal im Süden, in einem
Zuge schließen. Zur gleichenZeit und
auf engstemRaum nebeneinander en
stehen von Nordnach Süd:
i ein neuer Zentralbahnhof mitvier

Ebenen;
i das Kanzleramt und der Parlamen
bezirk mit über1400 Büroräumen;

i bis zu zehnRepräsentationsbauten im
benachbartenBotschaftsviertel;

i die amerikanische und die britisch
Botschaft, einHotel, eine Bank und
die Akademie der Künste um den Pa
riser Platz vor demBrandenburge
Tor;

i bis zu zwölf Ländervertretungen;
i die gewaltigeWohn- und Geschäfts-

burg der vier Konzerne Daimler
Benz, Sony, ABB und Hertie am
Potsdamer und amLeipziger Platz
mit einer dreiviertelMillion Quadrat-
meter Büro- undLadenflächen;

i das fünf BlöckestarkeBusinessCen-
ter am früherenalliierten Grenzüber-
gangCheckpoint Charlie.
Darunter grabenwagemutige Inge

nieure zeitgleich vierTunnel durch die
City, für Fern- und Regionalbahn, U
und S-Bahnsowie für eine Schnellstra-
ße, die Kanzler und Parlament vor A
toabgasen und Lärm bewahrensoll.

Zuviel? Mit leichter Hand haben die
Bauherren des neuenBerlin außerdem
Großprojekte über dieganze Stadt ge
streut.



Herzog vor Berliner Amtssitz
Das Zentrum bekommt Konturen
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Im Südosten entwarfen die Plan
nicht nur die Wissenschaftsstadt A
lershof. SechsKilometer nördlich star-
teten die Senatoren fürStadtentwick-
lung und Bau, Volker Hasseme
(CDU) und Wolfgang Nagel (SPD
gleich einKonkurrenzprojekt, das städ
tebauliche EntwicklungsgebietRum-
melsburgerBucht. Auf 130Hektar In-
dustriebrachesind noch einmal Woh-
nungen und Büroflächen am Wasser fü
15 000 Menschen vorgesehen.

Insgesamt sindmehr als 20 Sied-
lungsprojekte geplant – für übe
200 000 Menschen. Dazu gehörtauch
das Vorzeigeprojekt einer Wassersta
an der Oberhavel im Westen. Dasollen
dereinst Tausende mitBlick aufs Was-
ser in modernsten Komforthäuse
wohnen. DieSegelbootesind dann vor
der Haustürvertäut, kühngeschwunge
ne Brücken erlauben denBesuch des
neuenParks auf derFlußinsel Eiswer-
der.

Solche Vorhaben erscheinen mutig
und der Berliner Größe angemess
Doch sie stürzen die Stadt in unkalku
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Die protzige Planung
führt geradewegs

in die öffentliche Pleite
lierbare Abenteuer. Dieprotzige Me-
tropolenplanung führt geradewegs in d
öffentlichePleite.

Schon deroffizielle Haushalt des Fi
nanzsenatorsElmar Pieroth (CDU)ent-
hält Schuldenzahlen,neben denen The
Waigels Einheit auf Pumpharmlos er-
scheint. In nur siebenJahren, von1991
bis 1998,wollen dieAbenteurer von de
Spree die Verschuldung des Landes v
21 Milliarden auf 61 MilliardenMark
verdreifachen, knapp 18 000 Mark
Schulden für jeden Berliner Bürger.

Aus der überteuertenWohnungsbau
förderung – einem BerlinerUnikum –
werden bis dahin noch einmal Verbin
lichkeiten von 56 Milliardenentstanden
sein. Fast jede dritteMark, die Berlins
Steuerzahler aufbringen,wird demnach
1998 nurnoch für Zinsen und Bausub
ventionen draufgehen.

„Hier wird rücksichtslos auf dasGeld
der westdeutschen Steuerzahler spe
liert“, empört sich die Grünen-Abge-
ordneteMichaele Schreyer, „dieetwai-
ge Tilgung der Schuldkommt in Pie-
roths Berichten garnicht mehr vor.“
Der Hauptstadt drohe derSchuldturm.

Wahrscheinlich ist sie schondrin. Ei-
ne Studie, vom Senat bei demPolitikbe-
ratungsunternehmen Prognos in Au
trag gegeben, offenbart, daß dieBerli-
ner Kassen außer Kontrolle geraten
sind.

Die Gutachter kommen zu dem E
gebnis, derzeitbestehe gar „kein Über
„Das wird richtig eng“
Klaus Töpfers Pläne für den Super-Umzug
lles ist schönbunt hier.Schock-
farben schmücken die WändeAdes früheren DDR-Volksbil-

dungsministeriumsUnter den Lin-
den.

Die komplett renovierten Büro
etagen für 170 Abgeordnete d
Bundestagessind seitJanuarbezugs-
fertig. Doch gähnendleer ist der
Unionsflur – eine Sekretärin be
wacht die Stille. ImTrakt derSozial-
demokratentelefoniert ein einsame
Fraktionsmitarbeiter mit den Geno
sen in Bonn.
Bundespräsident Roman Herzog
ist der erste undeinzigeBonner, der
einen funktionierenden Amtssitz
Berlin unterhält – die anderen glän-
zen durch Abwesenheit.

Das neueJustizministerium, von
der DDR als Rohbau imBezirk Mitte
übernommen, istbald fertig. Und am
Reichstag, dessenUmbau zumSitz
des Bundestages im Frühjahr1999 ab-
geschlossen sein soll,habenimmerhin
die Sanierungsarbeitenbegonnen.

Der neueUmzugsbeauftragte un
Bundesbauminister Klaus Töpf
(CDU) hat allen Ministerkollegen ih
re teils aufwendigen Neubaupläne
ausgeredet. Er hat das ursprüngliche
Standortkonzept total umschreib
lassen.

Nach der neuen Liste sind nun
alle Ministerien auf bundeseigen
Liegenschaften verteilt. Nur Töpfe
sucht für seineBeamtennoch Miet-
räume.

Das Zentrum desRegierungsvier
tels bekommt am Reißbrettallmäh-
lich Konturen. Abgeschlossen sin
die Wettbewerbe für den Neubau d
Bundespräsidialamtes südlich de
SchlossesBellevue. Mit denArbeiten
soll Mitte 1996 begonnen werden
HelmutKohl will in Kürze übersneue
Kanzleramt entscheiden.

Noch in diesemJahrsoll dererste
Spatenstich gesetztwerden für die
Dorotheenblöckeunweit des Reichs
tages – vier Häuserblocks fürAbge-
ordnetenbüros undParlamentsdien
ste. Direkt amSpreeufersollen von
1997 an 1300Bundestagsbüros zu
sätzlich zu den BürosUnter denLin-
den entstehen.

Der Umzug istzwischen1998 und
2000geplant. Ob der Termin zuhal-
ten ist, hängt weitgehend vomSchick-
sal des technisch und finanziellhoch-
riskanten Tiergarten-Tunnels für de
Verkehr unter demRegierungsvier
tel ab. Töpfer: „Der Tunnel und di
gesamte Verkehrsführung imZen-
trum könnten ein Problem werden

Nicht gerührt hat der Umzugsmin
ster bisher amKonzept derzwei Re-
gierungssitze. 8 von 18 Ministerie
sollenlaut Gesetz in Berlin nur durc
Kopfstellenvertretensein – ein inef-
fektives undteures Modell.

Für die rund 12 000Bundesbedien
steten müssen bis1998 noch 8000
Wohnungen gebaut werden. „D
wird richtig eng“, weiß ein Umzugs
planer, denn für6000Domizile fehlt
jegliche konkrete Planung. Grund:
Berlins Schul- undSportsenator Jür
gen Klemann (CDU) beanspruc
sämtliche Sportanlagen der abge
genen Alliierten, darunter viele
Grundstücke, die Bonner Beamt
preiswert anzubieten wären.

Spätestens bis zum Sommer m
Töpfer den Konflikt gelösthaben –
Planungsrecht und Bau beansp
chenfast drei Jahre. Doch derMini-
ster zögert den Krach hinaus.

Dabei hatte erangekündigt: „Bis
Mitte des Jahres müssen wir allen
Bonner Beamtensagen, wo sie in
Berlin wohnenwerden.Dannhaben
wir das Wichtigste vomUmzugschon
geschafft.“



Kaufhausbau in der Friedrichstraße: „Berlin is great“

.

H
.

Z
IM

M
E

R
M

A
N

N
/

O
S

TK
R

E
U

Z

.

-
u.
-

f

n
-

-
n
nt

-

or-
-
rfe

ä-
h-
n-
-

t

s
-

hn

n-

e“
er

u

n

n-

en

ge
n

-

ie
-

ie
-

r

i-
öl-
u

blick über dieFinanzierungserfordernis
se der Vorhaben“ für den Stadtumba
Der Senat seigegenüber privaten Bau
unternehmen undInvestoren invielen
„Fällen erhebliche Mittelbindungen au
lange Sicht eingegangen“,deren „tat-
sächlicherUmfang aber garnicht be-
kannt“ ist.

So sind für vieleGroßvorhabenIndu-
strieflächen vorgesehen, die mit Gifte
aller Art durchtränkt sind. Für die Be
seitigung derAltlasten kalkulieren die
Gutachterfast eine Milliarde Mark. Im
Landeshaushalt istaber nur einBruch-
teil dafür eingeplant.

Bereits in den nächstenzwei Jahren
werde bei den Großprojekten „eine
Deckungslücke von 500 Millionen“ ein
treten,warnt die Prognos-Studie. „Vo
einer bewußten Steuerung der Stadte
wicklung“ könne immer „weniger die
Redesein“.

Aber Finanzsenator Pierothkannsich
im Dschungelkampf der Berliner Büro
kratie wohl nicht durchsetzen. In einem
internen Vermerkklagten seineBeam-
ten nochEnde Januar, die „Bemühun-
gen zur Klärung deslangfristigen Fi-
Einwohner

Fläche

Durchschnittsjahreseinkommen pro Kopf

Arbeitslosenquote

Ausländer-Anteil

Autos pro 1000 Einwohner

Hotelbetten

Konkurrenten
Europäische Großstädte
im Vergleich

jeweils neueste
verfügbare Daten
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*ethnische Minderheiten
**nur West-Berlin
-

nanzbedarfs stoßen regelmäßig auf V
behalte der betreffendenSenatsverwal
tungen, die keine Ausgabenbeda
nennen können oderwollen“.

Tatsächlich erreicheaber „dieKumu-
lation des Finanzbedarfs“ aller Baupl
ne „Größenordnungen, die den Ra
men der Finanzplanung Berlins spre
gen“. Die „gewaltige Investitionsvorbe
lastung“ ab 1999 sei „nicht hinnehm-
bar“. „Ohne grundsätzliche Gegen-
steuerung“ seien „massive Verdrän-
gungseffekte“ zuerwarten, die Stad
könne dannihren übrigenVerpflichtun-
gen, etwa zumErhalt vonUniversitäten
und Krankenhäusern,nicht nachkom-
men.

Allen Warnungen zum Trotzverwei-
gern aber Bausenator Nagel und sein
Verkehrskollege HerwigHaase (CDU)
jedeKorrektur. Sohalten sie gegenviel-
fache Kritik eisern am Bau der 1,3Milli-
arden Mark teuren sogenanntenKanz-
ler-U-Bahn vom Alexanderplatz durch
Regierungsviertel zumneuen Zentral
bahnhof fest. Diegleiche Verbindung
deckt eine parallel laufende S-Ba
schon ab. Selbst dieVerkehrsbetriebe
3452000
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aris London Berlin
BVG stellten fest, daß eine Straße
bahn, die nureinen Bruchteil derSum-
me kostet, für den Bedarfausreichen
würde.

Die drohende „Finanzkatastroph
(Schreyer) ist jedoch nur Symptom d
eigentlichen BerlinerKrankheit: Dem
Polit-Establishment derStadt, zusam-
mengeschweißt ineiner großenKoaliti-
on gegen diePDS, gelingt esnicht, aus
dem EndeseinessubventioniertenInsel-
daseins die nötigenKonsequenzen z
ziehen.

Seit vier Jahren ist klar, daß vondie-
sem Jahr an mit denMilliardenspritzen
aus BonnSchluß ist.Doch dieBerliner
wirtschaften weiter aus dem vollen.

Nach wie vor nähren die Senatore
beispielsweise mit 14 MilliardenMark
jährlich fast 300 000Beamte undAnge-
stellte aus derSteuerkasse. Beiknapp
90 öffentlichen Bediensteten pro1000
Einwohner leistet sich dasarme Berlin
so einen um ein Drittel größerenPerso-
nalstamm als das reicheHamburg.

Während die Senatoren dieStadtkas-
se für Prestigeprojekte und Beamte
pensionen plündern, verfallen andern-
orts Schulen undStraßen. ImOst-Berli-
ner Neubaubezirk Hohenschönhaus
zum Beispiel, schätztHartmut Körner,
Chef der Bauinstandhaltung, betra
der Sanierungsbedarf 250 Millione
Mark. Beinahealle Toilettenanlagen in
den Schulen des Bezirks sindkaputt,
fünf Turnhallen mußtenwegen Wasser
schäden gesperrt werden.

Körners Jahresetatbeträgt abergera-
de mal 5 MillionenMark, zwei Prozent
des Bedarfs. „Wir stopfen nur noch d
Löcher“, warnt er, „die Gebäude kön
nen wir so nichthalten.“

Finanzielle Entspannung könnte d
geplante Fusion von Berlin mit Bran
denburg bringen.Doch auch diedroht
an der Unbeweglichkeit der Berline
Politspitze zuscheitern, dieallzu vielen
Interessentenverpflichtet ist.

Zwei Millionen Mark zahlte Diepgens
SenatskanzleiAnfang des Monats für e
ne Anzeigenkampagne, um die Bev
kerung für das Unterfangen z
gewinnen. Argument Nummer eins:
„Eine ganze Regierung und einganzes
49DER SPIEGEL 8/1995
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Wien Brüssel



Verrotteter Altbau in Ost-Berlin: „Ganze Gebiete werden absacken“
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Der Unsichtbare
Wie ein Ausländer illegal in Berlin lebt
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on seinemFreundMarcowird Joa-
quı́n „Mr. Niemand“ genannt. JoaVquı́n, 31, taucht in keinerStatistik

auf. Kein Eintrag beim Einwohnerme
deamt und imTelefonbuch, keinName
an der Klingel, kein Konto bei der
Bank.

Der junge Chilene isteiner vonZehn-
tausendenIllegalen, die im unüber
sichtlichenWende-Berlin einenUnter-
schlupfsuchen. Er hat keine „Aufen
haltsbefugnis“ –eines der wenigendeut-
schen Wörter, die eraussprechenkann.
Also ist er für deutsche Behördennicht
existent.

So soll esauch bleiben. Er versuch
sich unsichtbar zumachen, keineSpu-
ren zu hinterlassen. „Ichhabegelernt“,
sagt er, „michtotzustellen.“

Seit sechsJahrenlebt der Eisenwa
renverkäufer aus Valparaı´so in Berlin.
SeineHeimatverließ er einst ausAngst
vor politischer Verfolgung,weil er in ei-
ner unterPinochet verbotenen Gewer
schaftgearbeitethatte. Nunschlägt er
sich illegaldurch dieHauptstadt.Seinen
Asylantrag hat er zurückgezogen,denn
nach dem Machtwechsel in Chile hat
keine Hoffnungmehr, alspolitischVer-
folgter anerkannt zu werden.

Die Furcht vor der Entdeckung ist d
Lebensgefühl, das ihnbeherrscht, täg
lich, stündlich, beim Brötchenholen
und bei Verabredungen mit Freund
in einem der Berliner Latino-Treff
punkte. Joaquı´n mit dem buntenWest-
chen und den langen, zumSchwanz ge
bundenen Haarentanzt gernSalsa,aber
er geht nicht in die Disco.

Nachtstraut ersichnicht auf die Stra
ße: Was soll er beieinem Überfall ma-
chen, wenn diePolizei kommt und er
nur den Ausweis mit dem Stemp
„ausreisepflichtig“ vorzeigenkann?

Der drahtige,sportliche Schwarzhaa
rige will nicht zurück nach Chile. W
Parlament fallen weg. Ein Land hilft
sparen!“

Soviel Vernunft war Diepgens Parte
freunden im Abgeordnetenhaus ab
zuviel. Aus Angst, im neuenBundes-
land in die Minderheit zu geraten un
Pfründen zu verlieren, beschloß di
CDU-Fraktion unter Führung ihres
Vorsitzenden Klaus Landowsky, die F
sion mit unerfüllbaren Bedingungen z
torpedieren.Unter anderemerscheint
den CDU-Politikern unerträglich, mit
dem zukünftigenLandtag ins benach
barte Potsdamumziehen zu müsse
Außerdem dürfe „niemand wegen der
Fusion seineArbeit verlieren“.

So verspielt die provinzielleBerliner
SPD/CDU-Koalition die Chancen, d
reichlich vorhanden sind.

Die rund 250 verschiedenen For
schungsinstitute derStadt, von Deutsch
lands berühmtestem Klinikum, der Cha
rité, bis zum Wissenschaftszentrum Be
lin (WZB), einem „think-tank“ fürSozi-
alforschung mit Weltruf, könnten ein
Motor desWachstums sein. Sie siche
den kurzen Weg zu Expertenjeder nur
erdenklichenDisziplin. Gleichdrei Uni-
versitäten mit 116 000Studentengaran-
tieren zudem ausreichendqualifizierten
Nachwuchs.

Gleichzeitig könnte Berlin zum Mes-
sezentrum und Schaufenster derEuro-
päischenUnion für Mittel- und Osteuro-
pa aufsteigen. Keineandere deutsche
Stadtzieht mehrBesucher aus den ne
en Wachstumsländern zwischenOstsee
und SchwarzemMeer an.

Mit jährlich Hunderttausenden be
tuchten Geschäftsreisendenkann sich
eine blühende Tourismusbranche en
wickeln. DieVorboten desOstgeschäft
haben dieJuweliere und Modegeschäf
der Ku’damm-City schon erreicht: Um
satzzuwachsbringen vor allemrussisch-
sprachigeVerkäuferinnen, die kaufkrä
tige Neureiche aus Moskau und St. P
tersburgbedienen.

Weltstadtträume. Schon jetzt wird
aber auch die häßliche Kehrseite des
neuen Berliner Tempos sichtbar: Di
Entwicklung ganzer Stadtviertel ger
außer Kontrolle.

Weil beinahe jederAntrag zum Bau
von Büropalästen und Geschäften
nehmigt wurde, habe „dieöffentliche
Hand ein unübersehbares Zeichen g
setzt, daß jede Spekulation an jed
Stelle der Stadt erlaubt ist“, empör
sich der Stadtplaner Wulf Eichstädt.
Schon in „x-beliebigenLagen in Kreuz-
berg“ seien Grundstücke nicht mehr
unter 1500 Mark pro Quadratmeter z
haben. Das „aus dem Rudergeratene
Bodenpreisgefüge“ treibe die Mieten
die Höhe, mache bezahlbaren Wo
nungsbau unmöglich, und Gewerbe mit
vielen tausend Arbeitsplätzen könn
sich nicht in derStadt halten.

Teile der Ost-BerlinerAltbauquar-
tiere Friedrichshain und Prenzlau
Berg drohen zuSlums zuverkommen.
Weit über 100 000 Wohnungen aus d
Kaiserzeit müssen imOstteil vor dem
Verfall bewahrt werden.Allein mit öf-
fentlichen Mitteln ist das nicht zuschaf-
fen.

Wollen aber Privatleute die Stadtre
paratur in dieHand nehmen,treibt der
hohe Kaufpreis für dasGrundstück die
Mieten anschließend in unbezahlba
Höhen. Also sperrensich viele gegen
jede Veränderung.

„Wir müssen uns von der Vorstellun
verabschieden, das wäre noch in d
Griff zu kriegen“, konstatiertdaher der
Sanierungsexperte und Stadtplan
Erich Konter. „Da werden ganze Ge-
biete absacken, das istnicht aufzuhal-
ten.“



Russischer Straßenmusikant an U-Bahn Alexanderplatz: Angst vor der Mafia
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soll er dort arbeiten? Wergarantiert
ihm, daß er in einemLand, in dem
der alte Repressionsapparat imm
noch funktioniert, frei und unbehel-
ligt bleibt?

Dann schon lieber das unsichtba
Leben in Berlin. „Jeden Momen
kann etwas passieren“, glaubt Jo
quı́n und nestelt nervös an seine
dünnen Goldkettchen. Er hältsich an
alle Gesetze, aber er istrechtlos.

Nie fährt er schwarz mit der U
Bahn, er kauft die Umweltkarte fü
89 Mark – für einen Gelegenheitsjob
ber ist das vielGeld. Mit dem Spa-
nisch-Unterricht, den er Freunden
und Bekanntengibt, kommt er mo-
natlich gerade auf 500Mark.

Schwarzarbeiten wie früher, als Kü-
chenhilfe inBerliner Restaurants,will
er nicht mehr. Füracht Mark in der
Stunde mußte er die Drecksarbeit
ledigen, Klos putzen und sauberma
chen. Beschwerte ersich, wiesen ihn
seine Arbeitgeber zurecht.Wenn er
nicht wolle, könne er jagehen. Sie
hätten genug Leute wie ihn auf de
Liste.

Alle zwei bis drei Wochenwechselt
Joaquı´n die Wohnung. Malschläft er
bei Bekannten, mal imengen Studen
tenapartmentseiner deutschen Freu
din. Ein eigenesZimmer sucht er ers
gar nicht. Dazu fehlt das Geld, und
für einen Unsichtbaren ist das Risi
eines Mietvertragsviel zu hoch.

In einem Schließfach imBahnhof
Zoo hat er seinen Koffer verstau
drin sind Hosen, Hemden,Pullover.
Manchmal holenFreunde für ihnfri-
sche Wäsche ab. Meistaber muß e
selbsthin. Dann schlägt erweite Bö-
gen um die Polizisten, diedort in der
Junkie- und Stricherszene kontrolli
ren.

Wenn Freunde ihnerreichen wol-
len, lassen sie dasTelefon dreima
klingeln, wählen dann erneut. Nu
nach diesem verabredeten Zeiche
greift er zum Hörer. Ein Sicherheits
risiko sind auch die Treppenhäuse
„Was machen Sie da, wersind Sie,
wohnen Sie dort?“ hat ihn kürzlich
eine mißtrauische ältereFrau gefragt,
als er das Türschloß für seinenneuen
Unterschlupf nichtgleich aufbekam.

Nervös wird Joaquı´n, wenn seine
Freunde Besuch einladen:Vielleicht
erzählen die Gästehinterher, daß si
mit ihm lateinamerikanisch gekoc
und gegessenhaben. Nach Solingen
hat er beobachtet, gehörte es zum
ten politischenTon, besondersnett zu
Ausländern zu sein. Und werGutes
tut, der redet darüber.

Einem chilenischenFreund wurde
solcheOffenheit zumVerhängnis. Ein
Polizist, der zum weitläufigenBekann-
tenkreis zählte, schnappte dasGerede
auf – der Gastgeber wurde nach ein
WocheHaft abgeschoben.

Beim Überlebenohne Papiere un
ohne Rechtehilft die Gemeinde de
fast 4000 Latinos in Berlin. Mal be-
kommt der ObdachloseetwasGeld zu-
gesteckt, malEssen, mal einenSchlaf-
platz. „Diese Solidarität“, sagt er
„habe ich sonicht erwartet.Aber auch
viele Deutschehelfenmir.“

Joaquı´n träumt davon, als Koch z
arbeiten und eineFamilie zu gründen.
Es bleiben Träume,keine Ziele:Jeder
Versuch,seine Wünsche in die Tat um
zusetzen, würde ihn aktenkundi
sichtbarmachen.

Abwarten, Versteck spielen, nich
durchdrehen heißtseine Strategie fü
die Gegenwart. Hat er für die Zukun
Hoffnung? „Schwierig“, sagtJoaquı´n,
„eigentlich nicht.“
In den Innenstadtbezirken des W
stens dagegengeraten die ärmere
Bevölkerungsschichtenunter Vertrei-
bungsdruck. In Kreuzberg, Schönebe
und Charlottenburg sterben die Läd
und Kleinbetriebeseit Jahren. Das Mi
lieu weicht austauschbarenschicken
Kneipen, Architekturbüros oderCom-
puterläden.

„Die Betreiber des Wandelszerstö-
ren, worauf sie spekulieren“, ärgertsich
Berlins bekanntesterStadtchronist und
Architekturkenner, Dieter Hoffman-
Axthelm. Der „Kiez“, die enge Mi-
schung vonArbeit und Wohnen, von
Versorgungs- und Freizeitmöglichkeite
für verschiedene Bevölkerungsschich
ten, seidas, „wasBerlin ParisoderLon-
don am nächsten bringt, daslassen sie
nun kaputtgehen“.

Die Stadtentwicklung gerät auf d
schiefeBahn. „Yuppisierung“ und Ver-
armung stoßensich jetzt in Kreuzberg
auf engstemRaum. DerVerlust derein-
fachen Jobs hat die Arbeitslosenrate
Bezirk auf fast 20Prozenthochgetrie-
ben, dasDurchschnittseinkommen san
auf rund1000Mark. Gleichzeitigschlie-
ßen wegen zuhoher Mieten diefreien
Sozialeinrichtungen. „In Kreuzber
reißt dasSozialnetz“, warnt der Spre-
cher desKiezvereins „SO 36“.

Noch krassertrifft es die Arbeiterbe-
zirke Neukölln undWedding. Nach de
Flucht der deutschenMittelstandsfamili-
en rückendort vor allem ausländisch
Flüchtlinge und die wachsende türkisc
Gemeindenach – ein idealer Nährboden
für rechtsradikaleAufrührer.

„Die sozialeSituation hier ist hoch ge
fährlich“, warnt der Weddinger SPD-Bü
germeisterHansNisblé, die „sozialpoliti-
scheBombe“ müsse durcheine besser
„Durchmischung“ entschärftwerden.
Das wird schwerwerden. ImWedding
ist jetzt schon zubeobachten, was di
ganzeHauptstadtvielleicht mehr verän-
dernwird als alleBauprojekte:Einwan-
derung ausaller Welt.

Die heimlichen Berlinerkommen aus
Vietnam, China, Peru oder Kuba, a
Rußland, Polen,Bosnien, der Türke
oder Rumänien. Sie kommen alsTouri-
stenoder Kontingentflüchtlinge, als Fa
53DER SPIEGEL 8/1995
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Offiziell sind erst zwölf Prozent
rund 420 000 Berliner, ausländische
Herkunft, in derMehrzahl Türken und
Jugoslawen. In der Altersgruppe bis
Jahre stellen Ausländer jedoch schon
fast ein Drittel der Bevölkerung West
Berlins. Ihre Zahl wächst um 10 000
bis 15 000 pro Jahr.Dagegen nimm
die deutschstämmige Bevölkerung w
gen des dramatischenGeburtenrück
gangs undwegen der Stadtflucht stet
ab.

Wohlfahrtsverbände undSozialfor-
scher schätzen darüber hinaus, d
sich längst weit über 100 000Menschen
illegal in Berlin durchschlagen. S
wächst eine ethnischbunt gemischte
Nebenwelt heran wienirgendwo sons
in Deutschland – der Untergrundgeht
in ausländische Hände über.
Türken in Berliner Schlachthof*: „Dynamische Leute, die wollen was erreichen“
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Aus dem Alltag, auch der deutsch
Bevölkerung,sind sie nichtmehrwegzu-
denken. DerPutzfrauenmarkt istfest in
der HandpolnischerPendlerinnen, die
oft nur ein paar Monatebleiben.Auch
Handwerks- und Malerarbeiten läßt d
Berliner immer häufiger von Schwarzar
beitern aus Osteuropaerledigen.

Die Brosamen vomTisch derReichen
genügen aber für diestetig wachsend
Zahl derMigranten nichtmehr. In den
ethnischenGruppen„wird es immer en-
ger“, berichtet derKubaner Ricardo
Fonseca, Sprecher des Verbands
Ausländerinitiativen. „Auf einenlega-
len Peruaner“, schätzt er, „kommensie-
ben Illegale“, und die ganzeGemein-

* Im Bezirk Reinickendorf.
56 DER SPIEGEL 8/1995
schaftgerate in einkriminellesUmfeld.
„Wer kein Geld hat,macht ebenalles,
vom Drogenschmuggel bis zurSchutz-
gelderpressung.“

Viele geraten inausweglose Situatio
nen. IhreArmut undihre Furcht vor der
Polizei macht die Illegalen zu idealen
Opfern von Kriminellen und Ausbeu-
tern. Die Wohnraumvermittlung fü
Untergetauchte,berichtet einer der we
nigen Sozialarbeiter, die denKontakt in
die illegaleSzenehalten, „ist eineinzi-
ger Sumpf“ (sieheKastenSeite 52).

„20 Mark pro Nase und Nacht“ se
noch ein guter Preis, meint etwa einpol-
nischer Bauhandwerker, dersich eine
Sozialwohnung mit sechsKollegen teilt.
Bei Kosten von höchstens1000Mark im
Monat kann derVermittler 3000 Mark
Gewinn einstreichen.

Tatjana Forner, Sprecherin eine
Selbsthilfegruppe für russische Migra
r

ten, klagt stellvertretend fürviele Ein-
wanderer ihr Leid. „Die Deutschen m
chen einen Riesenfehler: Sie überlas
die Illegalensich selbst, so fällt die gan
ze russischeGemeinde in die Hände de
Mafia.“

Dieter Schenk, Präsident des Lande
kriminalamts, hält das für übertriebe
„Noch können wir die Gewalttaten un
ter Ausländernfast immer aufklären.“

Die Warnzeichen sind gleichwohl
nicht zu übersehen. Monatelangmach-
ten letztesJahr Einbrecherbanden a
dem Kosovo den Berliner Südenunsi-
cher. ImStrichviertel südlicher Tiergar
ten wurden kürzlich drei Polizistensus-
pendiert, die mit einem bulgarischen
Zuhälterring gemeinsame Sache g
macht habensollen. In der Ausländer
behörde deckten FahnderletztenMonat
den schwunghaftenHandel mit Aufent-
haltsgenehmigungen für Chinesenauf.

In jedemFall wird derZuzug aus Ost
europa wachsen. Hartmut Häußer-
mann,Stadtsoziologe an derHumboldt-
Universität, weiß: „In Warschau warte
Hunderttausende nur imTransit.“

Der Hauptstadtwerde garnichts an-
deres als einegezielteEinwanderungs
politik übrigbleiben. „Wir müssen“, for-
dert Häußermann, „das Fremde in d
Stadtsich entwickeln lassen.“ Vom So
zialstaat seien dieAusländernicht zu er-
nähren. Da könneBerlin im Guten wie
im Schlechten „von der Einwanderer-
stadt NewYork lernen“.

Man solle daswachsende multinatio
nale Untergrundheerwenigstens teil
weise aus der Illegalitätholen, meint
auch die AusländerbeauftragteBarbara
John. „Wenn wirihnen Gewerbefreihe
geben und ihre Ausbil-
dungsabschlüsseanerken-
nen, das würdeeinen gan-
zen Schub vonUnterneh-
men in Gang setzen.“
Schuhe,Textilien und an-
dere Konsumartikel wer-
den kaumnoch vonDeut-
schen produziert, „warum
sollen wir diese Lücke
nicht den Einwanderern
überlassen?“ Die meiste
seien „dynamische jung
Leute, die wollen was er-
reichen“.

Unternehmerische Dy
namik statt Verarmung
und Kriminalität: Berlins
türkische Gemeinde be
weist seitlangem, daß auc
dies zu denBerliner Chan-
cen zählt. Über4000 selb-
ständige Türken geben
32 000 ihrer Landsleut
Arbeit, einem Drittel der
ganzen türkischen Er
werbsbevölkerung.

So auchMedet Bozkurt,
32, der erst 1977 nach
Deutschland kam und1985 mit seinen
drei Brüdern einGeschäft fürSecond-
hand-Möbel mit 40 000 Mark Umsatz i
Monat eröffnete.ZehnJahre später, m
einemriesigenOstmarkt vor der Haustü
beschenkt,dirigiert Bozkurt einengan-
zen Handelskonzern. Mit Möbelherstel-
lern in Polen,Tschechien und derSlowa-
kei sowieacht Filialen in Berlin, Bran-
denburg und Prag macht er 100Millionen
Mark Jahresumsatz und beschäftigt 350
Angestellte.

Den Durchbruch, erinnert sich
Bozkurt, brachte die Eröffnungeiner ko-
stengünstigen Filiale ineinem alten Pa
pierlager in Ost-Berlin imJahr1990.Ver-
mieter war damals noch die FirmaZen-
trag, Eigentümer die StaatsparteiSED.

So phantastischkannBerlin sein.


